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AutosundTöffs
fallennegativ
auf imDorf
Kölliken DerFussweg, der von
derSchönenwerderstrasseRich-
tung Gemeindehaus führt, war
in schlechtemZustand.DerWeg
führt demKöllikerbach entlang
undstehendesOberflächenwas-
ser führte zu Schäden am Fuss-
weg. Zusätzlich verschlimmert
wurde der Zustand, weil der
Weg unerlaubterweise auch
durchMotorfahrzeugebefahren
wird.DerWegwurdedeshalb im
Februar saniert. Die Bevölke-
rungwird erinnert, dassMotor-
fahrzeuge nicht auf dem Weg
erlaubt sind. Auch erhält der
Gemeinderat vermehrtMeldun-
gen, dass Autos in Kölliken re-
gelmässig auf öffentlichem
Grund parkieren. Autos dürfen
nur mit einer Parkkarte regel-
mässig auf einer Gemeinde-
strasse abgestellt werden. Zu-
dem sind sie so zu parkieren,
dass andereAutos vorbeifahren
können. Insbesondere Blau-
lichtfahrzeuge wie Feuerwehr
und Ambulanz sowie der Win-
terdienst, deren Fahrzeuge oft
breiter sind als herkömmliche
Autos, benötigen genug Platz
auf der Strasse. (sif)

ZuwenigSchlüssel
fürdenTennisplatz
Hirschthal «Interessenten und
Neuzuzüger haben zurzeit keine
Möglichkeit,unserenTennisplatz
zubenützen»,heisstesindenGe-
meindenachrichten. Der Grund
dafür: Alle 150 Schlüssel zum
Platzwurden von derGemeinde
bereits vergeben.«OhneSchlüs-
sel kommt man weder auf das
Gelände, noch kann man den
Platzreservieren»,sagtGemein-
deschreiber Alfred Müller auf
Anfrage.

Die verfügbaren Schlüssel
seien aber nicht erst seit gestern
vergeben. «Die Anlage ist seit je
gut belegt», so Müller. Aus die-
semGrundseimandaraufange-
wiesen, dass diejenigen, die den
Platznichtmehrbenutzen, ihren
Schlüssel zurückgeben. «Auch
Familien, die zwei Schlüssel be-
sitzen, können jemandem den
Zugang ermöglichen, wenn sie
einen davon auf der Gemeinde-
kanzlei wieder zurückgeben»,
heisst es in den Gemeindenach-
richtenweiter.

Denn weitere Schlüssel her-
zustellen, kommtMüller zufolge
nicht infrage. «Dann wäre der
Platz langsam überbelegt.» Im
Moment ist er noch gesperrt. Er
istunbedecktundkanninderkal-
ten Jahreszeit deshalb nicht be-
spielt werden. «AbApril können
Klubmitglieder wieder auf den
Platz», soMüller.

Die Hoffnung, dass bis dann
DutzendeSchlüsselzurückgege-
ben werden und neuen Hirsch-
thalerinnen und Hirschthalern
der Zugang ermöglicht wird, ist
jedoch bescheiden. Vor einigen
Jahren sei eine ähnliche Aktion
schon einmal durchgeführtwor-
den,mitmässigErfolg.«Unswar
klar,dassdieLeute ihrenSchlüs-
sel nicht gerne zurückgeben»,
sagt Müller. Wenn dieses Jahr
zweibisdreiSchlüsselabgegeben
werden, sei er bereits glücklich.
Schliesslich stehen zurzeit rund
sechsPersonenaufderWartelis-
tederGemeinde. (nah)

ZweiSchritte indiedigitaleZukunft
Die Reinacher Stiftung Lebenshilfe will einen sechsstelligen Betrag in denAusbau ihrer Informatik investieren.

FlorianWicki

Auch eine Einrichtung wie die
Stiftung Lebenshilfe (Lh) kann
sichdemProzessderDigitalisie-
rung nicht verwehren. Bereits in
der 2020 erarbeiteten Strategie
hielt die Reinacher Stiftung als
Ziel denn auch «die Wahrneh-
mung von Chancen, welche die
Digitalisierung bietet» fest. Ge-
schäftsleiter Philippe Crameri
präzisiert:«Dazugehörtauch,als
Lh weiterhin eine attraktive und
moderne Arbeitgeberin am Puls
derZeit zubleiben.»

Gerade alsArbeitgeberinhat
esdieStiftungderzeitnicht leicht,
so Crameri: «Der Arbeitsmarkt
ist stark ausgetrocknet – auf ter-
tiärer Stufe erhaltenwir auf aus-
geschriebene Stellen in der Be-
gleitung teilweise keine einzige
Bewerbung.»

180Bedürfnisse
imAugebehalten
Deshalb arbeitet die Lh nun an
derInformatik-Struktur: inForm
eineszehnteiligenProjektsunter
dem Namen «Projekt Kairos».
Das Wort «Kairos» stammt aus

dem Altgriechischen und steht
für eine Gelegenheit, die man
nicht verpassen darf, und die es
deshalbamSchopfzupackengilt.

Zu Beginn hat die Lh eine
ICT-Strategieerstellt,umheraus-
zufinden, was mit dem Projekt
überhaupt erreicht werden soll.
ZusammenmitderFirmaXWare
ausLuzern,aufderenKundenlis-
teetwadieSwisscom,dieSchwei-
zerischePostundauchderBund
selberstehen,wurdenso180Be-

darfsanforderungen evaluiert.
Crameri schätzt: «Kommt das
Projekt so,wiewiresunsvorstel-
len, könnenwir rund80Prozent
dieserAnforderungenerfüllen.»

ImmermehrMillennials
inderBelegschaft
Das ist vor allem wichtig, weil
auch beim Personal der Stiftung
LebenshilfeallmählicheinGene-
rationenwechsel ins Haus steht,
soCrameri:«Auchwirhabenim-

mermehrMillennials in der Be-
legschaft, jüngerePersonen,und
diewollenheutzutageeinfachdi-
gital arbeiten.»

Das Projekt soll neben einer
Verbesserung der Stabilität und
der Performance der stiftungs-
eigenen Netzwerke darum auch
Grundlagen für die digitale Zu-
sammenarbeit schaffen. Das di-
gitaleunddamitaucheffizientere
Arbeiten sei ein grosses Bedürf-
nis der Belegschaft, so Crameri:
«Unsere Mitarbeitenden wollen
naturgemäss nur so viel Zeit für
administrativeProzesseaufwen-
den, wie unbedingt nötig ist –
sonst hätten sie sich einen ande-
ren Beruf ausgesucht.» Die
schlankeren Prozesse kommen
auch den begleiteten Personen
der Lh zugute, fügt Crameri an:
«Jede Stunde, die wir nicht am
Computer sitzen müssen, kön-
nenwirmit unserenKlientinnen
undKlientenverbringen.»

MehrereHunderttausend
FrankenInvestitionssumme
Schliesslich steht als übergeord-
netes Ziel des Projekts auch die
Ausrichtung einer längerfristig

modernen Informatik-Infra-
struktur. Crameri will nicht sa-
gen,dashabeman inden letzten
Jahren versäumt, man habe
schlichtdiePrioritätenaufdiebe-
gleiteten Personen der Stiftung
gelegt undnicht aufdieTechnik.
Das wird nunmit Projekt Kairos
nachgeholt, freut sich Crameri:
«MitderUmsetzungmachenwir
nicht nur einen Schritt vorwärts,
sonderngleich zwei.»

DieKostendesProjekts,des-
sen Umsetzung im nächsten Ja-
nuar starten und bis Ende 2024
abgeschlossen sein soll, stehen
noch nicht final fest. Klar ist, sie
denSchwellenwertvon250000
Frankenüberschreiten,weshalb
das Projekt auf der elektroni-
schenPlattform für das öffentli-
che Beschaffungswesen (SI-
MAP) ausgeschrieben werden
musste.

Die Gesamtkosten werden
im sechsstelligen Rahmen blei-
ben, soCrameri. Und er betont:
«Die wiederkehrenden Kosten
könnenüber den laufendenBe-
triebgedecktwerden, ohnedass
in der Begleitung gespart wer-
denmuss.»

Die Stiftung Lebenshilfe will ihre Informatik modernisieren. Bild: zvg

Rund 30 Fotografinnen und Fotografen setzen sich mit demselben Thema auseinander. Bild: Silvio Tanner

«Frieden» ist das Monatsthema des Fotoklubs. Bild: Thomas Bachmann

NatashaHähni

«Ichhabemich gefühltwie vie-
le andere wahrscheinlich auch
imMoment.DerKrieg beschäf-
tigt mich», sagt Thomas Bach-
mann.DasGefühl, nichts tun zu
können, habe ihm zu schaffen
gemacht. «Nach Polen zu fah-
ren, konnte ich mir leider nicht
erlauben.» Bachmann ist Inha-
ber einer Marketingagentur in
Lenzburg.Nach längeremÜber-
legen kam der Hobby-Fotograf
schliesslich auf die Idee, das
Thema«Frieden»mittels Foto-
grafie festzuhalten.«Bilder kön-
nen enorm viel aussagen», hält

er fest. Als Mitglied des Reina-
cher Fotoklubs schlug er dem
VereinspräsidentenMarcel Fri-
cker «Frieden» als Monatsthe-
mavor – einKontrastprogramm
zudenKriegsbildern, die indie-
sen Tagen die Medienland-
schaft dominieren, wie er fand.
Fricker stimmte der Idee zu.
«Von einigen habe ich bereits
Mails erhalten, in denen sie das
Thema loben», erzählt der
62-Jährige.

SechzigMitglieder zählt der
Klub. «Rund die Hälfte davon
sind aktiv.» Diese 30 – meist
Amateurfotografinnen und
-fotografen – beschäftigen sich

jetzt einenMonat langmit dem
Thema «Frieden». «Zu sehen
sinddieBilder dannauf unserer
Website», sagtBachmann.Eine
Vernissagewird es nicht geben.

Es reicht,wenneinePerson
einenSchlafsack spendet
Er selberwill das Thema«Frie-
den»auf folgendeArt undWei-
se umsetzen: «Zwei Modelle,
die weiss angezogen sind und
vor einemweissenHintergrund
stehen. Das ist meine Idee.»
Was in dieser genau heraus-
kommensoll, kanner zudiesem
Zeitpunkt noch nicht genau sa-
gen. Neue Bilder will er in den

nächsten zweiWochenmachen.
«Das dauert jetzt noch einen
kleinenMoment».

SeineHoffnung ist, dass sei-
ne und auch die Bilder seiner
KolleginnenundKollegenFrie-
den kommunizieren. «Sie sol-
len die Leute bewegen und sie
im besten Fall anregen, etwas
für den Frieden zu unterneh-
men», sagt Bachmann.

Würden nur zwei oder drei
PersonennachdemBetrachten
der Bilder dazu animiert wer-
den, einen Schlafsack zu spen-
den, so sei sein Ziel bereits er-
reich. «Beim Anschauen über-
legen sich die Menschen im

besten Fall, welches ihr Beitrag
zum Frieden sein kann», sagt
Bachmann. Er ist derMeinung,
dass Frieden als Thema immer
auf der Gewinnerseite sein
wird. «Wer Frieden sucht, wird
am Ende immer über das Krie-
gerische siegen», ist sich Bach-
mann sicher.

Auch ausserhalb des Mo-
natsthemas ist der Fotoklub
sehr engagiert, wie Bachmann
findet. «JedenMonat gehenwir
einmal zusammen fotografie-
ren», sagt Bachmann. Land-
schaften, Strassen oder das
eigene Studio seien schon Aus-
tragungsorte dieses Anlasses.

«AmSchlussgewinnen immer
diejenigen,dieFriedensuchen»
Sowill der Fotoklub Reinach ein Zeichen gegen denKrieg setzen.


